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BERND WITTE (Dekan)
Die Philosophische Fakultät auf dem Weg
in die entgrenzte Wissensgesellschaft
Modellierungen der Krise: zur Matrixstruktur
an der Philosophischen Fakultät
Nach der 1999 unterzeichneten Bologna-Erklärung der 29 europäischen Bildungsminister
und der Organisation des Allgemeinen Dienstleistungsabkommens GATS (General Agree-
ment on Trades in Services) hat die Philosophische Fakultät auf vielfältige Weise versucht,
die vorwiegend politisch verursachten Verwerfungen und die enger werdenden finanziel-
len und organisatorischen Spielräume so effektiv wie möglich zu gestalten.
Um den Umfang dieser Kraftanstrengung zu verstehen, muss man zunächst wissen, dass
die Philosophische Fakultät auch nach dem Ende der Lehramtsausbildung der absoluten
Studierendenzahl nach noch immer die größte Fakultät der Heinrich-Heine-Universität ist.
Sie erreicht trotz der finanziellen und personalen Engpässe eine im landesweiten Vergleich
relativ hohe Absolventenquote. Auch die Qualität der Abschlüsse und Absolventen ist
beachtlich und findet Anerkennung auf dem Arbeitsmarkt. Dieser Erfolg geht zurück auf
die strukturellen Veränderungen der letzten Jahre.
Da ist zum einen die Einführung der Bachelor- und Masterstudiengänge („gestufte Stu-
diengänge“) in allen Fächern der Philosophischen Fakultät. Der Vorteil dieser Veränderung
ist erstens, dass sie die bereits bestehende interdisziplinäre Zusammenarbeit zwischen den
Fächern abbildet und zweitens die Organisation der Fächer noch weiter dynamisiert, fle-
xibilisiert und bündelt. Exemplarisch für diese Form modernen Wissensmanagements ist
der integrative Studiengang „Medien- und Kulturwissenschaft“, der von vielen Fächern
der Fakultät getragen wird.
Da ist zum anderen die Reorganisation des Wissens und seiner institutionellen Trä-
ger in drei Schwerpunktbereiche – die Literatur- und Kulturwissenschaften, die Sprach-
wissenschaften und die Sozialwissenschaften – und fünf Zukunftsbereiche, deren Fächer
unserer Fakultät in ihrer speziellen Ausrichtung ein eigenes Profil geben. Hierzu zählen
die Geschichtswissenschaften mit Landesgeschichte und osteuropäischer Geschichte, die
Philosophie mit Wissenschaftstheorie und Ethik der Wissenschaft, die Jüdischen Studien,
die Medien- und Kulturwissenschaft und das Fach Modernes Japan. Trotz der vielfältigen
Synergien, die durch diese Neuorganisation erreicht werden können, bleiben die Profile
der einzelnen Studienfächer erhalten. Damit stellen sie das für die Lehre notwendige Fun-
dament und bilden den Ausgang der disziplinorientierten Methodik.
Der Begriff für dieses Zusammenspiel der Fächer, das ihnen ihre angestammte Aufga-
be in der Familie der Wissenschaften belässt, aber das Verwandtschaftsverhältnis und die
Kooperation untereinander noch enger formuliert, lautet „Matrixstruktur“. Er fasst die Ar-
beit an einer Bildungs- und Wissensstruktur zusammen, die den schwierigen Spagat zwi-
schen dem Humboldt’schen Geist einer umfassenden Bildung für alle Studierenden und
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handfesten wirtschaftlichen Zwängen versucht. Ziel dieser Reform ist es, über den Umbau
der Organisation von Forschung und Lehre attraktive Studiengänge mit nachvollziehbarer
Berufs- und optimaler Forschungsperspektive zu schaffen und die vielen beispielhaften
Projekte der Fakultät, ihre Exzellenzinitiativen, Forschergruppen und internationalen Ko-
operationen unter dem Dach des Wissens zu versammeln.
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„Matrixstruktur“ ist ein aus der New Economy importierter Begriff, der seit den 1980er
Jahren auch auf die Neuorganisation von Verwaltungen und Universitäten angewendet
wird und der wachsenden Komplexität und Vernetzung der Fakultät Rechnung tragen soll.
Im Rahmen der heute vielfach diskutierten Wissensgesellschaft ist es die vorrangige Ab-
sicht der Fakultät, eine möglichst präzise Modellierung der interdisziplinären, fächerüber-
greifenden Arbeit innerhalb und zwischen den Fächern sowie in den Gremien und Kom-
missionen, mit denen die Fakultät organisiert wird, vorzunehmen. Tragende Stichworte
dieses Modells sind: Vereinfachung und Verbesserung der Organisation und Fächerbud-
getierung, Kostenminimierung, verbesserte Effektivität sowie die nicht-lineare und nicht-
hierarchische Ordnung der Verwaltung.
Die Matrixstruktur ist mit anderen Worten dort ein attraktives organisatorisches Modell, wo Ent-
wicklung und Verkauf oder aber Forschung und Lehre gleichzeitig betrieben werden müssen, die
unternehmerische bzw. humboldtsche Verbindung beider Aufgaben auf der Stufe eines Managers
oder Professors jedoch längst zur Illusion geworden ist.1
Die Organisation von Forschung und Lehre verläuft demnach nach anderen Prämissen
als bisher: nicht mehr nur am jeweiligen Lehrstuhl, sondern fächerübergreifend. Es geht
darum, Forschungsprojekte von vornherein als Fakultätsprojekte zu begreifen und zu pla-
nen. Das Gleiche gilt für die Lehre. Bestes Beispiel für diese zwei Seiten der Reform sind
die so genannten Forschergruppen, in denen sich Vertreter der verschiedensten Fächer zu-
sammenfinden, um an einem Projekt zu arbeiten, und die integrierten Studiengänge, deren
Fächerangebot sich aus Teilen der anderen Fächer zusammensetzt.
Wie die Matrixstruktur zeigt, liegt die Neuorganisation der Fakultät jetzt weiterent-
wickelt und ausdifferenziert vor. Das Grundgerüst bilden acht in Forschung und Lehre
eng verzahnte Fächergruppen, die jeweils thematisch und die Fächer kreuzend mitein-
ander korrespondieren. Welche Vorteile diese Korrespondenzen haben, zeigen die inte-
grativen Studiengänge, in die verschiedene Fächer und Themen eingehen können. Durch
die Kombination aller drei Säulen der Matrixstruktur – Fächergruppen, Themengruppen
und Fächer – kann eine zukunftsfähige wissenschaftliche Qualität gesichert werden, die
der Heinrich-Heine-Universität im Exzellenzwettbewerb der Zukunft einen guten Platz
sichern wird.
Die Fächermatrix der Literatur- und Kulturwissenschaften wird vor allem gebildet durch
die Fächer Anglistik, Germanistik, Romanistik und Literaturübersetzen sowie durch Teile
der Geschichtswissenschaften und der Philosophie. Sie bilden traditionell einen Schwer-
punkt in der Fakultät. Dies belegen auch die eingeworbenen Drittmittel, die Quantität und
Qualität der Promotionen, die erfolgreich abgeschlossenen Graduiertenkollegs sowie die
relativ hohe Zahl ausländischer Studierender. Die Zukunft der Literatur- und Kulturwis-
senschaften liegt in der Erforschung der kulturellen Traditionen Europas, der Regional-
forschung und der transkulturell motivierten methodischen Neuausrichtung der Fächer.
Die verstärkte Akzentsetzung auf kultur- und medienwissenschaftliche Aspekte in die-
sen Fächern hat im Zuge der Neuausrichtung der Fakultät zur Etablierung neuer Fächer,
Forschungsverbünde und Professuren geführt. Bestes Beispiel ist die Düsseldorfer Ger-
manistik, die den Wandel des Faches stets antizipiert und durch die Einrichtung der Pro-
1 Gugerli (2005).
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fessuren „Theorie und Geschichte der Schrift. Praxis des Schreibens“ sowie „Mündliche
Kommunikation“ einen Markstein der Forschung gesetzt hat.
Auch die Sozialwissenschaften haben es verstanden, durch die Einführung des ersten
Gesamtmodells gestufter Studiengänge in der Fakultät einen herausragenden Studiengang
zu entwickeln. Der Stifterverband für die deutsche Wissenschaft hat diesen Bachelorstu-
diengang zu den vier besten neuen Studiengängen in der Bundesrepublik gezählt und
daraufhin ausgezeichnet. Die Leistungsbilanz der Fächer ist glänzend. Kooperationen mit
verschiedenen Fächern und Instituten, die Initiierung zahlreicher Forschungsprojekte, die
Einwerbung von Drittmitteln sowie die Zusammenarbeit mit der Landesregierung, der EU-
Kommission und mit der Wirtschaft beweisen, wie erfolgreich und gesellschaftlich aner-
kannt Geisteswissenschaftler heute arbeiten können.
Bildung als Investition
„Bildung ist kein Kostenfaktor, sondern eine Investition“, so Andreas Schleicher, verant-
wortlich für die Bildungsstatistik der OECD.2 Die Philosophische Fakultät hat investiert,
indem sie sich schnell und organisiert den neuen Erfordernissen eines globalisierten Mark-
platzes des Wissens angepasst hat. Aber was ist eine optimierte Struktur wert, wenn Leh-
rende und Studierende nicht an einem Strang ziehen, wenn die konkrete Arbeit im Seminar
ohne Erfolg bleibt? Die Lehrenden und Lernenden der Philosophischen Fakultät haben in
den letzten Jahren abseits von Studienreform, Evaluation, Kostendruck und Nutzenmaxi-
mierung gezeigt, dass eine Universität vor allem vom Engagement und dem persönlichen
Einsatz aller Mitglieder lebt – davon, dass das frei zirkulierende Wort im Seminar als
Ausdruck der individuellen und gesellschaftlichen Bedürfnisse nach Bildung angesehen
wird.
Umso erfreulicher ist es, dass auf Initiative des Rektors der Heinrich-Heine-Universität
Düsseldorf das Studium Universale eine neue Bedeutung erhält. Unter dem Horaz-Wort
„Sapere aude“ („Wage es, weise zu sein“) versammeln sich viele der an der Universität
vertretenen Fächer, um im Dienst der Modernität des Wissens – auch des vermeintlich
alten Wissens der Antike – an der „mentalen Globalisierung“3 der Menschen mitzuwir-
ken. Die Philosophische Fakultät sieht auch hier die Möglichkeit, ihrer gesellschaftlichen
Verantwortung gerecht zu werden, indem sie das Studium Universale aktiv mitgestaltet,
Lehrveranstaltungen durchführt und thematische Schwerpunkte organisiert.
Die viel beschworene Krise der Universitäten im Allgemeinen und der Geisteswissen-
schaften im Besonderen hat es im Grunde schon immer gegeben. Die Universitäten befan-
den sich stets in der permanenten Krise, wie sie sich in der permanenten Reform befanden.
Doch die jetzige Situation hat eine neue Qualität. Sie ist lebensbedrohend und fördert im
Gleichschritt die Finanznot der Universitäten und ihren Ansehensverlust. Darauf mit ei-
ner Rückbesinnung auf den Idealismus des humanistischen Bildungsideals zu reagieren
ist falsch. Man muss vielmehr die generelle Wissenschaftsfeindlichkeit kritisieren, die in
der Verabsolutierung der Erfahrungswissenschaften liegt. So bleibt, auf die fundamen-
tale Aufgabe der Geisteswissenschaften hinzuweisen, die in den Auseinandersetzungen
um Strukturen, Kompetenzen und Finanzen häufig vergessen wird und die weder durch
2 Zitiert nach Kahl (2005: 2).
3 Labisch (2006).
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die Ökonomie noch durch andere gesellschaftliche Teilbereiche ersetzt werden kann. Die
Universität muss als ein Paradigma verstanden werden, nach dem unser Wissen von Welt
anders strukturiert wird als im System Wirtschaft oder Politik. Die Aufgabe der Geis-
teswissenschaften ist es, die Selbstbeobachtung und -beschreibung von Gesellschaft zu
ermöglichen und zu verwirklichen, die Grammatik und das Vokabular der Gesellschaft
hervorzubringen und den Erfordernissen der Gegenwart anzupassen. Die Geisteswissen-
schaften sind der Ort, an dem sich das kulturelle Gedächtnis der Gesellschaft konstituiert.
Damit stellen sie das Medium der Selbstverständigung von Gesellschaft dar, ohne die eine
funktionierende Gesellschaft nicht zu denken ist.
Die Philosophische Fakultät weiß sich insofern sowohl dem skizzierten Bildungsauftrag
für jeden einzelnen ihrer Studierenden verpflichtet als auch dem Selbstverständigungsauf-
trag gegenüber der Gesellschaft. Deshalb wird sie auch weiterhin ein guter Ort für das
Studium der Kulturwissenschaften und Sozialwissenschaften sein.
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